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298 Arnold îsunziker: Ver Genremaler jdaul Rüetschi. — Carl Häßler: Wo de Bartli sin lNost holt.

Dann auch versteht er sie trefflich zu charakterisieren. Ein ge-

sunder Optimismus läßt ihn seine Gestalten meistens in be-

haglichen Momenten erfassen, so in „Lustige Blätter", „Der
ländliche Weinkenner" und in „Ruhestiindchen". Er arbeitet
mit Liebe und vernachlässigt auch das geringste Detail nicht.
Scharf umrissene, verwetterte Bauernköpfe gelingen ihm am

besten; doch weiß er auch Damen- und Kinderbildnisse weich

und fein zu malen. In der Kopfleiste „Am Lowerzersee" er-
weist er sich nebenbei als tüchtiger Federzeichner.

Rüetschi ist freilich kein Neuerer, er geht die alten sichern

Wege, unbekümmert um künstlerische Moden. Und gerade seine

soliden Grundsätze, seine Stetigkeit läßt uns hoffen, daß er

noch manch Gutes und Schönes schaffen wird. Wir dürfen schon

verraten, daß des Künstlers Mappe manche Skizze voll Leben
und Handlung birgt, die von weiterm Streben zeugt; möchte
es ihm bald vergönnt sein, diese größern Pläne, auch eigent-
liche Kompositionen zur Ausführung undVollendung zu dringen!

Arnold Hunziker, Bern.

Wo So VaiM sin Most holt.
E tragikomische Gschicht, im St. Gallerdütsch erzellt vom Carl Fäßler, Luzern.

"Iketzt han i aber gradzue gnueg temperenzlet!" seit de Karli
am ene schönen Obed zu sim Fraueli. „Hol mer de Gu-

gugger das Bodeseewasser! Es chont mer efangs jede Schlock
wieder use i d' Gorgle, so hechtelets ond fischlaichelets!"

„O du verspritete Ursönderl" rüeft do de Fridel, sis

Fraueli, ond stellt 's Bögelise uf 's Röstli, daß es gad so

chrachet samt em Tisch ond die ganz Bögelwösch ufgumpet
stuchebleich, wie verschrotte. „Jetzt lueget mer au dä Ma a!
Mueß nöd dr Gu vo dem uscholdige Wasser sogär no d' Schold
si a sim verdammte Dorscht noch öppes Geistigem! Daß i
au so mueß säge, du heillose Adam du! Nünt isch, gär nünt
isch, das säg i der!" Ond mit dem stoht st vor en ane, beidi
Händ i d' Hilft gstemmt, met sprüeigen Auge wie di fürige
Chole im Bögelise. A grüseligs Luege! — „Jo, nomol säg i
's, nüut isch! Vor drei Woche häsch mer 's versproche, du wöl-
lescht vo jetzt ab am Obed deheim blibe, bi Wib ond Chend.
Hascht du nöd selber gseit, es sei eigetlech schad om die sur-
verdiente Rappe, wenn mer s' an en no stirere Bernegger oder
an e paar laggi Bierli müeß am Ochsewert anegbeie? Häscht
nöd du selber zuegstande, du chönntest so bald die uselig Borg-
schaftsschold abzalt ha, wo i so dommer, eifältiger Wis för
din Vetter selig igange bischt? Du seiest denn au nümme so

en plogete Hach wie jetzt ond schliffest au endlech emol us de

Chlane vo dem Nechtsagent Triber, dem libhaftige Wörgtüfel.

Wie froh wärest, wenn d' dem emol die hondert Franke ane-
schmeiße chönntest! Gschwore häsch es eigetlich, dn wölkest nüme
i 's Wertshus. Ond jetzt? Schein di in Grondsboden inne!
Schein di no!"

De Karli hät tüf ufgschnufet, wo sie ufghört hät, großi
Rauchwolke us sim Huspfifli blose ond glachet: „Du blibst ond
blibst doch all di glich! Me darf willsgöllig nöd emol «fange
öppes z'denke, ond scho häsch 's Für im Dachstöbli ode! Han
i jetzt gseit, i wöll wider zu minen Obedschöppe? Kei Wort,
kei Silbe vo dem! I meine no...."

„I meine no," fahrt em der Fridel no lüter dezwösche,

„i meine no, do gets gär nünt meh z' meine! Do isch jetzt ei

för alli mol usgmeint! Jetzt hät der de Winkelavekat efangs
en Schatzzedel i 's Hus gschickt. Es ischt en Urschand, Karli,
en Affeschand, ond wenn 's au grad för en Ehreschold ischt,
es ischt ond blibt en Urschand! Du söffest no luege wie d'

Nochbure scho d'Müler zsammestrecket, wenn d' vorbigohst!"
„Do chonnst mer jetzt grad rächt! Wer zalt e Bürgschaft

z' rächte Zöge? Wer? En Millionär sogär trölet sis Nötli no
e paarmol omme ond anne, vor er 's us de Töppe loht! Ond
hät er mi jetzt emol agfange z' triebe, dä Jud, so mueß er
jetzt grad no e chli warte — säb mueß er, ond wenn die ganz
Nochberschaft d' Müler innenand innehenkt wie d'Seelötpe i
de Menagerie uf em Brüel onne!"

De Fridel hät wieder agfange bögle wie wüetig, uf das
Brichte vom Karli. Grad eine vo sine Chräge hät sie onder
's Jse gno ond e traktiert, das es nümme schö gsi ischt.

De Karli denkt, bin i froh, daß e nöd a ha, ond seit drof
chlilut: „I cha bi Gott nöd meh als de ganz Tag schaffe!
Oebrigens för so en uglöcklechs Pöstli dürft men eim denn au
e chli Zit lo. Me brucht eim au nöd de Weibel am andere Tag
scho i 's Hus z' schicke. Du drockst us ere Zitrone au nöd meh,
als sie Saft loht..." Ond wo sie nünt drof seit, no zue ghaue
hät mit em Jse, bromlet er witers: „Nei, nei! Hät de Triber
nöd meh Verstand, so mueß er mer warte bis use ond use.

I will e scho lehre, wo de Bartli de Most holet!"
„Jo, du ond dä lehre! Do chonnst du hondertmol z' spot!

Dä got noch em Buechstabe vom Gsetz; das got ohni Härz
ond Verbärmst wie am ene elektrische Motörli. Wer hät
denn schließlech d'Schand? Wer meh als i?" Ond wie's das
seit, 's Fraueli, so fangt's a briegge. „Wer meh als i?
Jeses, Marie ond Josef! De Schätzer im Hus! Jeses, min
Wöschtisch met em drähbare Spiegels Nünt, gär nünt lon i
ufschribe! Gär nünt, säb säg der! Die Schand, die Schand! Was
brachst au go z'börge, wenn doch selber nnnt häscht, du liecht-
sinnige Tropf du? I glob scho, er müeß warte! Wo wit's au
herneh, du arme Tinteschlecker? Aber i will still si, müslistill
söst mueß i wieder ghöre, mi Mueter chönnt helfe, sie hei's
oud vermög's!"

„Jo gwöß, die hett's ond vermöcht's! Dä Gizchratte!"
rüefts wild us em Tubackdampf use. „Es wär emol nünt
z' viel, wenn sie scho das Löpfli tue hett. Aber so isch es alle-
wil gsi: d' Prediger uf de Chanzle ond d' Schwiegermüeter
hender em Geldtrog, die chöned schö ond guet predige, die seud
äbe no d'Sager, aber nöd d'Geber! Ond wenn d'Mueter nöd
usrocke will, so weiß i mer nöd anders z'helfe. I chom so

drei Mönet Zit über, ond bis dänn ..."
„Send mer us de Stroß!" stampft 's Fraueli. „Du hettest

halt au scho lang sölle spare uf dä Fall hi ond raggere. Du
chast jetzt Auge mache wie Pfluegsrädli!"

„Scho lang sölle raggere!? Han i denn gwößt, daß de

liinâerbUânis. Nach dem Gemälde von'Paul Rüetschi Suhr.
im Besitz von Herrn A. Erdin, Aarau.



Tari Fäßler: IVo de

Letter so gschnell abchratzt, ond zwor abchratzt
ohni z'zale!? I pfif der doch us dis Briegge!
Jo, wenn d' au no goldeni Föferli augewässerle
wörest! Jetzt isch es emol e so! En Schätzer
chont der keinen i 's Hus. I bi scho uf em Amt
gsi ond han ageh, i hei niint, gär nünt: es ghör
alles der Frau!"

„Herr Jeses! Herr Jeses! Aber so chonst
no i 's Blättli! Nei, bitt i, gang no emol zur
Mieter! Du weißt so, daß sie der helft, wenn
à. wenn... so wenn.. ."

„Ond du weißt au, daß i das nöd tue!
Wege mer cha sie i houderttusig Temperenzkomi-
tee hocke, i onderschrieb ere nöd. Eifach, i tue 's
nöd! Donderwetter! Das ischt jo e doppelti Er-
pressig! Do müeßtet jo zwei Staatsawält uf de

Bode! Sie erpreßt mer met hondert Franke mis
Ehrewort, ond i met mim Ehrewort ere hondert
Franke! Bhüet mi de Herrgott! Ond denn no
so öppes onder de nächste Verwandte!"

Me hat jetzt nünt me ghört als d' Ufschläg
vom Bögelise. Das ist gfloge Wien e verspickti
Buregrauate. De chrömst Rocke wär grad worde
dronder. 's Fraueli selber hüt gschwitzt wie en
frische Oepfel im Brotofe. Gschnufet ond giüfzet
hät sie dezue, me hat 's Gaiserbähnli nümme
ghört wärche, das jetzt grad gege 's Nest ufe
kröche ischt. Dezue, es ischt schüli, schüli heiß gsi
im Stöbli, wie's no in de Hondstage heiß cha

sie, so heiß, daß es eim fast Angst worde ischt
au ohni das Gspenst vomen e Scholdetriebweibel
met sim Schablonemitleid uf em Appezeller Flade-
gsicht ond de Schadefreud i beide Mulwinkel.

Jetzt setzt 's Fraueli uf de nöchst Stuel, fahrt
met em Nastuech öber 's Gsicht, rißt mer nünt der
nünt de ganz Brostlatz uf — de Karli hät grad
inüeße luege — vo Zit zu Zit chlappt 's 's Müli
uf ond zue, aber 's Züngli pappet am Gume.

„Gäl, gäl, gäl, das ischt e brüetige Hitz,
Fridli? Du häscht gwöß en gruslige Dortscht!"
seit endlech de Karli imen e schüli verbärmstltche
To. „Wie cha mer aber au bögla bi son ere Tem-
paratur 's isch jo grad, als steck me ase leben-
dige im Chrematori! I chönnt das nöd ushalte,
i glob, i wör düer wie en Härig. I müeßt..."

Do nent sie en wilde Gomp use i d' Chochi
ond bringt en Chrueg Wasser. Wo s'en halb us-
trunke gha hät, get s' en am Karli — dä stellt
aber das schäbig Gschierrli of d'Site.

„Han i nöd gseit, i trink kei Bodeseewasser
meh? Most wär besser ond au e ganz uscholdigs
Tränkli. Jo! Du häscht mi jo vorig gär nöd usrede lo. Was
i im Afang eigetlech ha wolle säge! I ha do im Tagblättli
glese, en Bur z' Engelburg, en Küenzli liefere eim för zwanzg
Rappe en usgezeichnete Beremost franko vor 's Hus, franko
verstände — i säge, en Liter zwanzg Rappe! Der ärmst Tüfel
vermöcht das no z'zale! Söst seit me, Bure send Lure; aber
dä schint mer 's Herz no am rächte Fleck z'ha! Ond lueg, wenn
mer so e Husschlöckli im Chär hettet — das söt mer doch ha i
so heiße Zite, ond du bsonders wärest au froh dra bim Bögle
— so e milds, briggeligs Tröpfli statt dem chatzelaue See-
gsöff: i wör au lieber deheim hocke am Obed bi mim liebe
Wibli..."

„I säg nünt meh! Du bischt ond blibst en uverbesserliche,
»denkte, liechtsinnige Tropf! Lueg, jetzt mueßt d' bis i drei
Mönet die hondert Franke bläche för de Triber ond mueßt
froh si, wenn er der nöd sös no uverschamt chont för dis
Tröle — glichwohl mueß dem Herr no en Most in Chär!
So öppes! So öppes! Nei, üsereim allerdings will das nöd
i d'Chörbse! Jo! Jo! Me het mer 's aber vor de Hochzit
gnueg gseit vo alle Site, du seiest halt en Wiländer; die
hebet Bachelibluet ond seiet Wasserschiich; de Liechtsinn hock
enen i Seel ond Lib; nüzehntel vo de Jgweid sig Läbere! Iwett met der, wa d'wit: wenn d'sterbst ond bim heilige Peter
ode mueßt achlopfe, so fragst zerst noch em Sankt Othmer; dä
treit sis Fäßli gad patsch allewil bin em ame-n-e Riemli I"

Das ischt aber jetzt doch am Karli z'dick worde, ond er
hät si chlilut i sini innerste Gmächer zrockzoge.

Bartli sin Most holt. Zgg

OamenbUcinis. Nach dem Gemälde von Paul Nüetschi, Suhr.

Die Mostfrog hät die Zwei no lang nöd in Nueh lo:
im Bett no hant si metenand gstrette ond gmulet. Aber bis
am andere Morge — nöd vergäbes seit de St. Galler: 's Bett
macht wett! ^ mueß de Fridel de Chörzer zöge ha.

De Karli hät emol sin Most bstellt, offebar met ere schülige
Freud uf dä guet Tropfe; denn wo er d' Adresse vom Küenzli
gfergget hät ond d' Enveloppe zuekläbet, ischt em 's Wasser
im Mul zsammegloffe no ärger als de säbe Jude, wo d'Su-
sann im Bad tröffe Hand.

Uf em Scholdetriebamt hent s' am Karli Wort ghalte.
Es ischt em Fraueli kein Weibel i 's Hus cho. Me hät sie bi
erner Sach z' Rechte gschötzt, ond es hät söst vo dere Gschicht
niemert nünt gwößt als de Rechtsagent Triber.

Dä ischt am Karli öppe acht Tag druf om d'Husecke
omme begegnet. „Hät jetzt dä mi verschmitzt ablinzlet!" denkt er.
„Weiß de Tüfel, was dä Fuchs wieder im Tue hät!" Ond wieder
e par Tag drof chont endlech d' Azeig vom Küenzli. Aber hät
de Karli e längs Gsicht gmacht, e Gsicht Wien en teige
Mostlängler! Dä schribt, er heb de Most abgschickt, aber, setzt

er bi: „Des kleinen Betrages wegen erlaube ich mir den Rech-

nungsbetrag gerade nachzunehmen und Ihnen dankend zu quit-
tieren."

„Jetzt lueg mer dä elend Mostjud a!" platzt er i der erste

Täubi use. „I ha de Most nöd per Nochnahm wölle. Dä
schäbig FUzbur het mer au dörfe drei Mönet Zit lo, wie
's gäng ond gab. Oder het mer dä Hagel nöd trauet? 's wär
no schöner, wenn mer nümme meh Kredit het, als gad soviel!"
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I dem Moment chont au d' Azeig vom Statiosvorstand,
me möcht das Fäßli ubedingt bis z' Obed am vieri hole. Es
ischt em e chli ugläge cho, grad gege 's End vom Monet vierzg
Franke för Most ana z'keie, ond e Wili lang hat er gmeint,
er wöll dem hungrige Möstler das Glomp gad wieder zor Ver-
füegig stelle. Aber Hand cher om bsinnt er si anders. D' Liebi
zom Fraueli, dem er de Most eigetlich verspreche, der eige Gloste,
der Ehrgiz ond d' Angst vor em Gspött ab Site de Schwiger-
mueter ond d' Schand vor em Stationsvorstand — chorz ond
guet — er hat die vierzg Franke i aller Stilli zsameklubet.
Großartig wie en Stadtrot hät er st gäge d' Statio use be-

wegt, döt sin Most nobel ond prompt zalt ond gseit, er schick

jetzt denn grad en Packträger, der en em i 's Hus bring.
Wien er zom Güeterschuppe-n-us goht, gsieht er bim Don-

der wider de Rechtsagent Triber, ond wieder tiiecht 's en, er tüeg
so verschmitzt lächle. Aber schülech, schülech fröndlech hät er
grlleßt ond de Huet bis in Bode abe glopft, wie vor em e

Kantonsrot, jo überus fröndlech.
So öppe-n-om die Vieri omme — de Karli hät gad denkt:

So, jetzt han i 's Möstli glöcklech im Chär— chlopft men em
usem Büro. Si Packträger stoht do.

„Aha, Ma Gottes, Er Hand gwöß Euern Loh wölle l Hand
Er das Fäßli guet d'Stäge-n-abe bracht? Sie ischt e chli gäch,
gelled, wohl gäch?"

„Jo," seit de Packträger ond lachet so troche, „'s wär guet,
wär 's donna ...' aber aber sie wönd mer de Most nöd
use geh uf de Bahn ossel"

„Das wär jetzt no schöner! I han e doch zalt! Was Tii-
fels ischt ächt los do osse... Jo, warted, i chôme gad met Eu
use... Guet, han i Quittig im Sack!"

Aber wie vom Blitz tröffe spert de Karli d' Auge, 's Mul,
d'Ohre ond d'Hoor us ond i d'Höhi, won em de Statiosvor-
stand en Zedel vom Scholdetriebamt anestreckt, uf dem gstande
ischt: „Arrestbefehl".

„So! Soooo Jo — joooo Das ischt en Jrrtom!
Das ischt doch sicher en Jrrtom; 's mueß eine si!"

De Vorstand lest aber witers: „Schuldner Karl Müller,
Angestellter".

„Aber potz Himmeldonderwetter, es get no viel agstellti
Möller, no z'tusig ond.z' tusig, ond seb get 's ..."

„Forderungsurkunde: Bürgschein vom 22. Mai 1890 und
Pfändungsurkunde vom..."

„Das ischt doch gad zom Lache! I ond en... Au Börg-
schi ond Schatzzedel hät 's gad z'Bige wis, z'Bige wis wie
vor em Börgerspitol Böscheli! I globe, i glove, Er wönd mi
no foppe, Er wönd mi föpple..."

„Arrestgrund: Art, 271, Absatz ö, Schuldentriebgesetz."
„Ja, dä Artikel chenu i nöd. Dä goht mi gär nünt a.

Du verdamti Amali! Dä Most mueß use, dä ghört gär nöd
mi. Dä ghört mim Fraueli, mim Fraueli ghört er. Jo, er
Narre! Er chönd jetzt lache; aber säb säg i — i, de Karli
Möller — dä Most mueß mer use! So gwöß i de Karli Möller
bi, use mueß er, ond wenn, wenn i mueß bis vor Bondesgrichtl"

In ere elende Wuet springt er jetzt of 's Scholdetrieb-
ami. Au do gstalliert er ond prälagget er Wien en Versprun-
gene. Do bedütet s'em aber endlich ganz rüebig, er chönn
eifach nünt mache. De Rechtsagent Triber heb hüt Nomittag
bim Grichtspräsident Arrest gleit uf de Most, gstötzt uf de lär
Pfandschi, ond do sei er im Recht. De Weibel weiß no bi-
z'füge, daß de Küenzli au en Chlient sei vom Triber

„Drom hät dä Luskerli Nochnahm erhöbe!" fahrt de Karli
dezwösche. „Die usdenkte, abgfimte Tüfelschnoche! Hät me
au scho so öppes gsehe? 's goht doch nünt öber so en juri-
stische Schreftglehrte ond Pharisäer!... Jo ond jetzt?" „Ond
jetzt," lachet de Weibel, „wert halt de Most vergantet ond
zwar gschnell, oder aber Er müend de Triber zale!"

„De Most vergantet?" rüeft de Karli. „Wart, Triberli,
wart, du verdammte Triberli, der will i vergante!"

Ond fort rennt er Wien en drusgloffene wüetige Muni —
stracks in Ochse hender sis früerig Stammtischli.

Bimen e Bierli ond hender de Neue Zörizitig will er emol
verschnufe ond uf Mittel ond Weg sinne, Wien er au hüt no
dä Most chönnt uslöse. E verdammt schwierigi Ufgob, dien en
us der erst Schlock 's ganz Gläsli chostet. Er mueß e zweits
ha — ond d'Ufgob ischt no nöd glöst, won er 's drett zom
erste Schlock asetzt: er brucht zor. Lösig jetzt 's viert!

Do — Gsieht er au recht? Jo! Richtig! Stond nöd sis
Fraueli ond d'Schwiegermueter vor em Ochse? Das fehlt jetzt
grad no, das! Ueser Karli macht sie jetzt ganz chli, verschlüpft
z' henderst i 's Eckli, tuet Zitig doppelt uf ond vertüft sech dri
Wien en Kantonsschuelprofesser. 's nützt nünt! Scho werd er
am Ohr zopft, rächts — jetzt links — „Du Ursönder, so, do ham
er di amol !" das ghört er im linke, ond: „En schöne, subere
Temperenzler, wohl, en heitere Fink!" das ghört er im rächten
Ohr. Langsam tucht er jetzt uf. „Ja, er send 's Ja, wo
chömed jetzt er her!?"

„Mer Hand jetzt au Dorscht, mer chomed vom Rechtsagent
Triber," seit d' Schwiegermueter. „Din Packträger ischt vo
der zom Fridel, ond die do nöd zerst in Ochse, nei, die ischt do

a die einzig richtig Quell, die ischt zu mer cho. Aber do häscht
din lusige Börgschi, do das dräckig Amtszüg ond do... Fränli
Chellneri, bringed s' mer au gfälligst e Tinte ond Federe...
So, do ischt jetzt min neue Scholdschi! Dä onderschribst mer
jetzt sofort! Häsch ghört, sofort gfchrebe... oder... oder...
i lo der de Most uslaufe!"

De Karli chratzt hender den Ohre, süfzt, lest, süfzt —
Jo no denn .wenn 's doch nöd anders goht!" — ond ander-
schribt met eme Gsicht, als het er Essig gsoffe — de Jtrett i
d' Abstinenz.

«Huoà seripsi, seripm!» süfzt er no emol, nent de letzt
Schlock us sim Gläsli, ond schnell drof trippelet er ganz tuch

hender de Wider her — heimwärts.
'D' Schwiegermueter ischt no gnädig gsi - de Most darf de

Karli no trinke — „'s reinst Henkertrünkli!" seit er bim Asteche

zom Fraueli.
„Jetzt weischt, wo denn de Bartli de Most holet!" lachet en

de Fridel us bim Astoß vom erste Gläsli. „Ischt dä guet!"
schnalzet jetzt beidi.

De Karli chlepft sim Wibli no en chräftige Choß uf
's Müli — ond jetzt ischt d'Gschicht us! D' Gschicht us? Nei,
nei, er zöndt no ganz gmüetlech sis Huspfifli a! Denn seit er

ganz fröhlech ond trostlech: „Jo gwöß weiß i jetzt, wo de Bartli
de Most holet! No, no, die Sach ischt so schief gär nöd gange!
De Triber ischt zalt samt Zes ond all sine Chöste. De Most
ischt glöcklech im Chär, ond scholdig bin i a nüme: drom au
so usgezeichnet guet schmeckt er. Aber 's Best vo de Sach isch

doch das I Uf dem Schili, won i der Mueter ha müeßen ander-
schribe, stoht oben im Ecke: Weibliche Abteilung. Jetzt, Fraueli,
gang du no recht flißig, wenn d' Freud häscht, ond los mer
s' vo Herze schö grüeße!"

Aàe antiseplifchê unö aseptische Wunößehanölung.

Unn heute der Bewunderung für die Fortschritte auf
dem Gebiet der operativen Heilkunde Ausdruck ge-
geben wird, so geschieht das, auch unter Laien, selten
ohne den Nachsatz, daß sie in erster Linie der Einfüh-

rung der antiseptischen und aseptischen Wundbehandlung zu ver-
danken sind. Und je mehr sie durch ihre Mannigfaltigkeit, ihre
Verfeinerung, ihre schönen Erfolge imponieren, um so mehr wird
auch die Aufmerksamkeit den sie bedingenden Grundlehren zu-
gewendet. So kommt es, daß die Worte „antiseptisch" und
„aseptisch" wenigstens unter allen denen, die sich für niedi-
zinische Fragen allgemeiner Art interessieren, viel gebraucht

werden, wohl bekannt sind. Leider ist das letztere von den

Begriffen der beiden Wörter nicht immer auszusagen. Das geht
schon aus ihrer beständigen Nebeneinanderstellung hervor, die

den immerhin nicht unerheblichen begrifflichen Unterschied ver-
wischt und beinahe dazu führt, daß das eine für das andere
gebraucht wird. Diese oft zutage tretende Unklarheit recht-

fertigt wohl die folgenden, an dieser Stelle vielleicht auffällig
erscheinenden Ausführungen, die kurz das Wesen des anti-
septischen und des aseptischen Verfahrens bei der Wundbehand-
lung und die sich für das tägliche Leben daraus ergebende
Nutzanwendung darlegen sollen.
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